
Pfingsten Der Fuüunfzigste Tag
edanken S christlichen „Sieben-Wochen-Fest“

Achiım Buckenmaier“*

Die antıken Romer, die nıcht 1Ur 1ın Rom prächtige Häuser für ihre (sOÖötter
un: Iuxurıöse Fitnessstudios für sıch selber bauten, .9 als S1E dem Ju
dentum begegneten, V eıner Institution taszıniert, die sS1e nıcht kannten:
VO der Synagoge. Dass jer nıcht den OÖttern Essen gebracht wurde un
4SSs keine Menschen 1n Ekstase tıelen, sondern 4SSs gebetet un: VOT allem
unablässig studiert wurde, erstaunte sS1Ce ber die Mafßen Sıe die CIS-

CeM, die den jüdıschen Synagogen den Namen schola gaben. Später wanderte
das lateinische Wort 1n die jıddische Sprache un wurde A schul als Wort
für das Haus der Jüdıschen Gemeıinde, 1ın dem vieles stattfand, das als (ze=
richtshaus, Badehaus, Bank, Rathaus, Gästehaus un: Bethaus tungierte, aber
hauptsächlich eben als Ort des Lernens der Tora.1

Chaim oll hat uUu1ls 1n seiınem Vortrag 1n gewıssem Ma{(e bereıts 1in diese
schul mıtgenommen, dıe heute Morgen besuchte, iındem u1ls die (38-
schichte des Schawuotfestes autfschloss un: damıt auch die Bedeutung des
christliıchen Pfingsten erhellt hat Das Wıchtigste 1St damıt bereıts geSagT,
un: iıch möchte L1UT eiınen Aspekt AUS der aktuellen Sıtuation der Kırche hın-
zufügen un!: VO da AH8ES eınen weıteren Gedanken entwickeln.

Proft Dr. Achim Buckenmatier, geb 1959 1n Hechingen, Studium der Theologie 1ın Freiburg
un! Parıs. Selit 1990 Mitglied der Priestergemeinschaft der Katholischen Integrierten Ge-
meınde. Selit 2008 Lehrstuhl für dle Theologie des Volkes (sottes der Päpstlichen a
eran-Universität Rom Berater der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre un: des Rates für
dıe Neuevangelisierung. Ko-Reterat ZUu Vortrag VO  - Chaim oll S 2427255 Hett)
der Lateran-Uniuversıität in Rom Maı 2013 (7 Sıwan Zu Ihema Conterete
2107N1”, Riflession: sulla VISLONE ebraica CY1ist1and della Pentecoste. Vgl das Hauptreferat.
Vgl Shmuel Hımelsteın, Art. Shul, 1n Kl Z wı Werblowsky Geoffrey Wıgoder (1° The
Oxford Dıictionar'y of the Jewish Religion, New York Oxtord 1997 642; Walter Amelıing,
Dıie jüdischen Gemeinden ım antıken Kleinasien, 1: Robert Jütte Abraham Kustermann
(Hg.), /üdische Gemeinden VO:  S& der Antıke hiıs ZUNYT Gegenwart, Wiıesbaden 1998, 29—55;
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Cha1m oll hat besonders mıiıt den Psalmen den unıversalen Charakter
des Judentums betont, eınen Gedanken, den üblicherweise das Christentum
hervorhebt und für sıch reklamiert. So entsteht die auf den ersten Bliıck Para-
OXe Sıtuation, asSss iıch die Zzweıte Seılite der Medhaıille betonen werde, die Par-
tikularıtät, das Eınzıgartıige, Eınmalıge un Kleine, das Haus.

Kurz ach seiıner W.ahl erzählte Papst Franziskus VOTI Journalisten, w1e
ZUuUr W.ahl se1nes Namens kam Wiährend 1mM Konklave die etzten Stimmen
ausgezählt wurden, sagte Kardınal Claudıo Hummes (Brasılıen) ıhm
„Verg1ss die Armen nıcht!“ Das rachte Jorge Bergoglıo auf die Idee, sıch
Franziskus nNneNNnNeEN

„Vergıiss die Armen nıcht!“ Diese Aufforderung 1St seıt der Geburts-
stunde der Kırche Pfingsten 1n der Kirche prasent. Besonders 1n der
Apostelgeschichte des Lukas 1St das 'Thema enttfaltet, un: OIrt besonders 1n
den reı SOgenNannten Summarıen, den leinen Zusammenfassungen des Ge-
meıindelebens, die Lukas 1n die ersten fünf Kapitel einbaut. S1e „hatten alles
gemeınsam. Sie verkauften ıhr Hab un: CGut un: gaben davon allen, jedem
sovıel, WwW1e€e nötıg hatte“ Apg 2,44b.45). Der Effekt Wr sichtbar: SS vab
keinen unter ihnen, der Not lıtt  CC Apg 4,34). Unser verstorbener Kollege
Rudolft Pesch hat 1ın seiınem Kommentar AB Apostelgeschichte Recht
darauf aufmerksam gemacht, 4ass Lukas jer auch autf die antıken Soz1ialuto-
pıen anspıelt, die se1lt Platon die Phantasıen nıcht weniger Philosophen un:
Iräumer estimmten. Was OIrt in eine ferne Vergangenheıt legendärer, kon-
tliktfreier Völker zurückprojJiziert der als eıne unbestimmte Zukunft e..

sehnter Freundschaftsbünde VOTAauUs gefeiert wurde, realisıeren die „Glau-
benden, die eın Herz un: eıne Seele sind“ Apg 4,32) 1n der Gegenwart. Di1e
ekklesia Jerusalem ertüllt die Erwartungen der Menschheiıit.2

Im Gesamt der Apostelgeschichte wiırd aber och anderes deutlich:
Das Leben der ersten Gemeıinde hat selıne tiefen urzeln 1in der Sozlialgesetz-
gebung der jüdischen Tora, die mıiıt iıhrer Menschenfreundlichkeit, mıiıt dem
Gedanken der Solidarıtät und des Ausgleichs un: VOT allem mi1t dem Jahr-
hunderte dauernden Versuch, 1es iınnerhalb eiıner Gruppe VO Menschen
auszuprobieren und 1n die Praxıs übersetzen, weıt ber die meılst Ideen
gebliebene antıke Ethik hinausreıichte. Die Jünger Jesu hatten Pfingsten

Vgl Rudolf Pesch, Dıie Apostelgeschichte 1-12), FEKK VE Zürich 19786, 131 {f.: 184 $
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die Tora gleichsam 1NCU geschenkt bekommen, eıne Tora, dıe Ja nıcht 1Ur die
Fürsorge für die Armen befiehlt, sondern die Vısıon enthält, 24SS die
Armut durch das Miıteinander des Glaubens überwunden werden könnte:
„Eigentlich sollte be1 dır Sal keıne Armen geben“ Dtn 15,4) Wıe Tora
un: Armut,; W1e€e (Gesetz un! Überwindung der Not zusammengehören,
zeıgt eıne kleine jüdısche Legende, eiıne „Weisheitsnovelle“, dıie VO W Ee1
Brüdern erzählt. Sıe hatten eın Weizenteld geerbt. Der eıne Bru-
der W ar reich un: unverheıratet, der andere ATIIL un mıiıt Kındern

„Einmal, 7A85 Zeıt der Ernte, lag der reiche Bruder 1n der Nacht 1m Bett
un dachte: ‚Ich bın reich, WOZU rauche ıch viele Garben? Meın Bruder
1St AIIXl, un: das eINZIEE, W AasS für selne Famılie braucht, sınd die Garben
Er stand auf, o1ng auf das Feld, ahm eine Menge VO Garben und
rachte sS1e auf den Teil des Feldes, der dem Bruder gehörte. In derselben
Nacht dachte se1n Bruder ‚Meın Bruder hat keine Tau un: keine
Kınder. Das eINZ1YE, Freude hat, 1St seın Reichtum. Ich 111 ıhn VeCI-

mehren.‘ Er stand auf, oing auf den 'Teıl des Feldes, der ıhm gehörte, und
rachte se1ine Garben auf das Feld des Bruders. Als beide in der Frühe ıhr
Feld besuchten, S1e darüber, 4SS das Getreide nıcht wenıger Cr
worden W AaTl. Sıe nahmen CS als eine abe des Hımmaels. uch 1n den tolgen-
den Nächten S1e dasselbe. In eıner Nacht aber geschah CD, AaSs S1e sıch
m1t den Händen voller Garben begegneten. Da erkannten S1€, W as geschehen
W AaTfT. Und annn hörten S1e eıne Stimme VO Hımmael: ‚Dıeser Platz oll WUur-
dig se1n, asSss auf ıhm meın Tempel errichtet werden soll.‘ Und tatsächlich
wählte Köni1g Salomo dieses Feld als Platz für den Tempelbau.“®

Der OUrt, dem Cott verehrt wiırd, 1St die brüderliche Solidarıtät 1m C;O1=
tesvolk. Das Haus, 1ın dem die Tora gelehrt und der Name des Herrn aNSCIU-
fen werden kann, steht auf dem Fundament eiıner verwirklichten Bruder-
lıebe Deswegen wurde, w1e€e VO Chaim oll bereıits ausgeführt wurde, das
est der abe des Weıizens mı1t dem est der abe des Bundes un der Tora
verbunden. Rabbi Hıllel, eın alterer Zeıtgenosse Jesu, WUussie Marbeh
tOrah marbeh hajjim: „ Wer dıe Tora vermehrt, der vermehrt das Leben!”,
der kürzer ZESAQT.: A Je mehr Tora, 111SO mehr Leben!“4

ach Wajikra Rabba 1 3: ZIt. ın: /üdische Märchen. Hg einem Nachwort versehen Is-
rael Zw1 Kanner, Frankturt 1996 Ta
Pırge Avot }H8: 1N!: ırge VOoL. Dıie Sprüche der Väter, übers. erklärt Samuel Bamberger,
Basel 2003:;
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Wiährend die Religionen der Völker 1M Tempel, 1im heiligen Bereıich, das
säkulare Leben hinter sıch lassen un: der Weihrauch (sott un:! die Menschen
W1€e Nebel umhüllt, 1St der Wohlgeruch, der Va Gott Israels aufste1igt, das
geteilte Leben un:! die Gerechtigkeıit.

Israel WAar eın leines Volk, ımmer Rande des UÜberlebens un:
Rande der großen Kulturen. Wıe kommt dieser uftt der Tora die Vol-
ker, w1e€e annn die Rıtzen zwıischen den streitsüchtigen Menschen 1n der
DaNzZCch Welt auffüllen? Für die Propheten un: ıhre Schüler WAar die Dıaspora
nıcht 1Ur Zerstreuung, sondern auch Verbreitung der Lebensweise der Tora
SO konnten viele Völker 1n Kontakt mMI1t der Weisheit Israels kommen. Israel,

dıe Rabbinen, 1STt eın Parfümfläschchen, das seinen uft verstromt.
Andere ersanzten: Es verstromt die Suße se1nes Toraduftes, weıl zertrefen
WIFr d uch 1eSs gehört 2a7

Deswegen sınd die Zuhörer der Jünger 1n Jerusalem Diasporajuden, wel-
che A4US aller Herren Länder die Pilgerreise Pessach gemacht hatten un:
die tünfz1ıg Tage bıs chawuot 1ın der Stadt lieben. Die Lıiste der vielen
tremdartigen Völhker, die Lukas bietet, 1St eıne Völkertatel VO einıgen Na-
tıonen, in denen Juden damals lebten S

Am nde se1ınes Beıtrags zıtlerte Cha1m oll eiıne beeindruckende Reihe
VO Psalmen, die alle den Gedanken tormulıeren, OS die Tora allen Völ-
ern kommen 111USs5. Der Anspruch der Tora richtet sıch auch die Völker.
Aber fragen WIr och einmal: Wıe kommt der Weg dorthin? Wıe sıeht das zC-
1au AaUS, 4SSs sıch der uft verbreitet? Wıe kommt Torakenntnıiıs 1n die 198
Welt? Wıe ann die Welt erlöst werden? das ausdrückliche Be-
kenntnis der Christen.

Bevor ıch daraut antwortien will, mussen WIr wenıgstens ur7z 1n Erinne-
LUNg rufen, ass Tora un Evangelium nıcht 7Zzwel einander wıdersprechende
Größen sınd, der Sal das Evangelıum die Tora ablöse. Benedikt NI hat
1€eSs sehr anschaulich 1mM ErsteN Band se1nes Jesus-Buches beschrieben. Das
Neue der Tora Jesu 1St nıcht eın anderer Inhalt, sondern seine für viele

Zur Eıgenart der Völker- un Länderliste vgl Jacob Jervell,; Dıie Apostelgeschichte, Goöttıin-
CN 1998: 135 f allerdings scheıint bei Jervell die Tatsache, dass sıch Diasporajuden
un! Proselyten handelt, iıne Einschränkung des Unıiversalen Anspruchs darzustellen. (58:
rade iıhre Exıstenz als Juden ın der Dıaspora un ıhr Kkommen nach Jerusalem macht dıe
„unıversale Bedeutung des Geschehens“ sıchtbar.
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Zeıtgenossen anstöfßige Identiftikatiıon mıt der Tora, seın Anspruch, die Tora
ertüllen. Die unmissverständliche „Ireue Jesu Z Glauben Israels“® 1St

für Joseph Ratzınger der entscheidende „Auslegungsschlüssel“7.
Von da Aaus annn auch Paulus VO „Gesetz Christi:, MC nNOMOS LO chri-

S$SEOM sprechen (Gal 6:2) In der Septuagınta 1St NOMOS das vorherrschende
Aquivalent für Tora.8 In der Sprache des Johannesevangeliıums Sagl Jesus:
„Wenn ıhr me1line Gebote haltet, bleibt ıhr 1n meıner Liebe, w1e ıch meılnes
Vaters Gebote halte un: bleibe 1in seiner Liebe“ (Joh 51 [)as griechische
Wort „entolai“ (Gebote) ann 1ın der griechischen ersiıon des Alten Testa-
mentfes ebentfalls die Tora bezeichnen, 1M Sınn der „Summe” der Gebote
Gottes, der CS steht für MLZWOL, für die einzelnen esetze und Vorschrif-
ten.?

Miıt diesen knappen Bemerkungen können WIr einen weıteren Schritt Lun,
den ersten Teil eıner Auskunft ach dem Wıe der Universalısıerung der

Tora finden

Sıchtbar wırd diese Teilantwort besonders 1n der Theologie VO-
kas un: Paulus. Am Begınn der Apostelgeschichte tindet sıch das Wort des
Auferstandenen, der e1ım Abschied den Jüngern den dreigliedrigen Weg der
Gemeinden beschreibt: „Ihr werdet meıne Leugen se1ın ın Jerusalem UunN ıIn
ganz Judäa UN Samarıen un bıs die renzen der Erde“ Apg 1,8)

Der Bogen seıiner heilsgeschichtlichen Darstellung Spannt sıch VO Jeru-
salem bıs ach Rom, das die renzen der Erreichbarkeit symbolisıert, VO

Tempel 1n Jerusalem bıs ZUr Wohnung, die Paulus anmıetet. Der bleibende
Ausgangspunkt 1St Jerusalem. uch WE sıch Blick un: Aktıivıtät weıten,
der unverherbare Anfang bleibt in Erez Israel: „angefangen ın Galıläa“, w1e
DPetrus be] der Taufte des ersten Nichtjuden Sagl „Und WIr sınd Zeugen für
alles, W as hat ımN jüdischen Land UnN zu Jerusalem“ Apg>

Dasselbe betont der Völkerapostel Paulus, Wenn 1m Brieft die (Ze-
meınde 1ın Rom seinen Wiırkungskreıs beschreibt: „50 habe ıch VDO  > Jerusa-
lem aAuU $ 1in weıtem Umkreıis bıs ach Illyrıen überallhın das Evangelıum

Joseph Ratzinger/Benedikt ANE: Jesus V“ON Nazareth. Erster Teıl: Von der Taufe ım Jordan
hiıs ZUYT Verklärung, Freiburg Basel Wıen 2007% 1323
Ebd
Vgl Hans Helmut Eßer, nNOMOS, 1n Theologisches Begriffslexikon ZU Neuen Testament 1:
629
Ebd entole, 1n (Anm 8), 6720 +
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Christiı gebracht“ (Röm> Diıiese Bezogenheıt auf Israel un: Jerusalem
bleibt eıne wichtige Konstante iın der Theologie des Paulus.10

Die Zzweıte nNntwort auf die Frage, W1€e die Tora b7zw. das Evangelium 1n
die Welt kommt, oibt u1ls dıe Erzählung des Pfingstfestes 1n der Apo-
stelgeschichte. S1e beginnt mıiıt der schlichten Information: 39  Is der Pfingst-
Lag gekommen WAal, befanden sıch alle gleichen Ort“ Apg 205

Auch 1er lohnt eın Blick in den griechischen Text Ile befanden siıch ebı
auto, selben Ort Diese Formel, ep1 auto, treffen WIr och Ööfters 1in

der Apostelgeschichte, un als eınes der wichtigsten ekklesiologischen
Stichworte der Apostelgeschichte 1St Gx auch 1n der nachapostolischen Zeıt
nıcht verklungen. Bereıts 1m ersten SCHNAUCI datierbaren erk christlicher
Lıiteratur außerhalb des Neuen Testamentes, 1mM Klemensbrieft, 96 c
schrieben, 1St dieser Ausdruck tinden1!: „Auch WIr wollen eshalb, 1n
Eintracht selben Ort pflichtbewusst versammelt, W1€e AUS einem Mund
beharrlıch ıhm |Gott] ruten  CC (34,7) In gleicher Weıse argumentiert der
Barnabasbrief rund vierz1ıg Jahre spater: Nur das Zusammenkommen und
reale Miıteinandersein einem Ort bıetet die Gewähr das Eindringen
des Verwirrers.12 uchJustin der Märtyrer (T 165) gebraucht epz auto,
1n seliner Schilderung des Sonntags 1n der Gemeinde. Jeden Sonntag findet 1n
den Gemeıuinden eıne Versammlung S  ‘9 der alle Aaus der Stadt un: dem
dörtflichen Umland einem Ort ZI.1S3.l'l'll‘ll€I'lk01’l‘ll'l](‘.‘l'l.13

Man könnte och weıtere Beispiele autzählen. BD Uto erscheint gCId-
ezu als Gegenpol eigenmächtigem un:! eigensinnızem Handeln der (3
meindemuitglieder bzw. als Gegenmittel die Versuchungen, sıch VO

der Gemeinde TENHNEN un: theologische Fehlmeinungen, die dem
meıst vorausgehen.!*

10) Vgl Ansgar Wucherpfennig, Paulus als Missionstheologe. Kontextualıität UnN Universalıtät
des Evangelıums hbeı Paulus, 11 Markus Luber (Hg.), Kontextualıität des Evangelıums. 'elt-
kırchliche Herausforderungen der Missionstheologie, Regensburg ZUTFZ; 65—56; bes

11 Vgl Joseph Fischer (Hg.), Die Abpostolıschen Väter. Griechisch-deutsch. Eıngel., hg
erläutert Joseph Fischer, München Darmstadt

12) Barnabasbrief 4,10, 1n Klaus engst, Didache (Apostellehre), Barnabasbrief, Z weıter Kle-
mensbrief, Schrift Diognet; eingel., hg., übertr. er| VO  - Klaus engst (Schriften des
Urchristentums, Teıl), Darmstadt 1984, 146

13) Justın, Apologie 6/; 11 Miroslav Marcoviıch (Hg.), Iustinı Martyrıs Apologtzae pro christi-
anıs, Berlin New York 1994, FZO dt BKV2 12 136

14) Vgl Ignatıus VO  - Antiochien, Philad. 63
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[)as reale, leibhafte ın NUML CONVeENLYE (dıe Formel, mıiıt der die Lateıiıner
das ep1 Uto übersetzen) blieb 1ın der Kirchengeschichte als eines der Krıte-
rıen für das Kırchesein lebendig. !> [)as „ AIl einem Ort usammenkommen“
wirkte weıt 1in die Lebens- un Ordensregeln des Miıttelalters hın So wiırd 1ın
der Lebensordnung der Kanoniker VO Klosterrath AaUS dem Jahrhundert
MIt 1nweIls auf Apg 4,32 die hohe Bedeutung der Einmütigkeıt der Kanon1i-
ker herausgestellt. Sıe annn 11UT erhalten leıben, WE „alle jedem Tag
usammenkommen“ .16

Es 1St erstaunlıch, A4ass mıi1t der Ausbreıitung der Kırche ber viele Länder
un: in C6 Kulturen hıneın dieses Prinzıp nıcht verloren o1Ing. Sıcher, n

konnte nıcht weıter mM1t allen realısıert werden, als die Kırche wuchs un ıhre
Mitglieder Hunderten un Tausenden gezählt wurden!/, aber dort,
die Kırche 1n den Völkern ankam, WAarTr sS1e immer auch MT Personen prasent,
die das „AN einem Ort“ 1ın ıhrem Leben realısıerten.

Das Lukasevangelıum beginnt mı1t der Schilderung des [ienstes des TL
charıas 1mM Tempel (Lk 1,5—25 un: endet mıi1t der Notiz, 4SsSs die Jüngerge-
meınde „immer 1mM Tempel W alr un!: (5OÖft pries“” (Lk Gleichzeitig 1St

durchsetzt VO  3 den Erzählungen, in denen Jesus Mahl hält, sıch Tisch
mi1t Jüngern, Gäasten, Interessierten un: Gegnern trifft. [)as „Obergemach“
wiırd wichtig. [)as Haus iın Emmaus un se1ın Tisch ZAU (Ort der Einsicht 1n
die Geschichte Csottes und die Präsenz Jesu: Die Apostelgeschichte endet
dann, W1e bereıts erwähnt, iın eiıner Wohnung iın Rom

Di1e Art,; W1€E Juden und Nichtjuden mM1t der Botschaft VO ess1aAs Jesu
ekannt gemacht wurden, wiırd nıcht als Miıssıonstournee eines einzelnen
Apostels erzählt, sondern als Gründung VO Gemeinden 1in Privathäusern.
Der unıversale Auftrag hat se1n Zentrum gemeınsamen Tisch SO Ww1e sıch
die Heıilsgeschichte einmal auf einıge wenıge Personen stutzte, autf Abraham
un: Sara un die iıhren, un: sS1Ce den Segen für alle Völker band (vgl Gen
1259 wurde der Segen für dıe Welt Schawuotfest Jenes Jahres auch
das Obergemach, die Häuser der Jünger Jesu: ıhre Tische gebunden.
15) Vgl Philıp Amidon, Procedure of St. Cyprian Synods, 1n VigChr 371 983)328—339; 379
16) Consuetudines Rodenses 1Z S0, 1n Consuetudines C’anonıcorum Regularum Rodenses

Die Lebensordnung des Regularkanonikerstiftes Klosterrath, Teıilbd., übers. eingel.
VO Helmut Deutz (FCh DE Freiburg 1993 1972 f3 Z (sanzen: Buckenmaıier,
Universale Kiırche Vr Ort. Zum Verhältnis V“O  S& Unwersalkirche UN Ortskirche, Regens-
burg 2009, DL

17) Vgl Benedikt ANVE: Enzyklıka Carıtas ın verıtate, Nr.
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Wl das Christentum nıcht eın bloßes Fluudum bringen, Stımmung, (72:
meıinschaftsgefühl, sondern Gemeinschatt, Erlösung, Aufhebung der Ar-
MUuULt, WwW1e€e sS$1e Papst Franzıskus erhofft, annn I11US$5 seline Universalıtät VO der
Konkretheit seiner Hauser, Unternehmungen un: Tische ausgehen. Wahr-
scheinlich haben sıch die Jünger, W1e€e Jüngst Gerhard Lohfink VerHhıGtete:;
Pfingsttest FA erstenmal als ekklesta, als Gemeindekırche, bezeichnet, un:

das Wort gahal, das Wort für die Versammlung Israels Sınal, aufge-
nommen.!8 Darum wiırd auch dıe Reform der Kırche, jene der Kurıe,
1Ur ım Wiederfinden dieser Form gelingen, 1L1UTr WEn WIr MIt HS CLTEIN Leben
ersehnen, AasSss s solche Häuser un: Tische 1bt, un: WIr bereıt sınd, das 17
ben dafür eiınzusetzen. Sıe 1ST eıne „arme“ Form, nıcht weıl S1Ce eın armselıges
Leben anbıetet, sondern weıl sS1Ce 1Ur VO wenıgen gewählt wırd

Pfingsten erzählt in der christlichen Deutung des Schawuottestes die abe
des Gottesgeıistes. Er trıfft auf die Jünger nıcht auf einer Wallfahrt, nıcht 1mM
nneren eıner Meditatıon, sondern als S1C alle eınem Ort versammelt sınd
In eıner leinen Reflexion Begınn der Synode ber die Neuevangelisie-
PUunNng Benedikt AA Oktober D4 „Der Lukas berichtet Uu1ls,
A4SsSs Pfingsten der Heilige Gelst das Feuer W äl, das dıie Welt VCIWAaN-

delt hat, jedoch eın Feuer in orm VO Zungen, also Feuer, das gleichzeıtig
auch vernüntftig 1St; das Gelst iSt, das auch Verständnis 1sSt Und gerade
1es intelligente Feuer 1St kennzeichnend Wır wI1ssen, A4SsSs das
Feuer Anfang der menschlichen Kultur steht Die menschliche Kul-
DUr beginnt 1n dem Augenblick, 1ın dem der Mensch die Macht hat, Feuer
machen: Miıt dem Feuer ann zerstoren, 1aber mMI1t dem Feuer an auch
verwandeln, (sottes Feuer 1st verwandelndes Feuer, Feuer der L@i-
denschaft, das auch vieles 1n uns zerstort, Feuer| das (5Oft bringt, das J6*
doch XOr allem verwandelt, un: eine Neuheıit des Menschen
chafft.“ 19

Es 1St HSC6 Gewissheıt und Erfahrung, a4asSss WIr 1Ur IM5Syna-
BORC un Ekklesıa, Israel un: Kırche, Juden un Christen, das intellıgente
Feuer finden

18) Vgl Gerhard Lohfink, egen dıe Verharmlosung Jesu. Reden über Jesus UN die Kırche,
Freiburg Basel Wıen 2013, 268

19) http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/speeches/201 2/october/documents/
hf_ben-xvi_spe_20121008_meditaziıone-sinodo_ge.html (zulgtzt aufgerufen
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